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Von uusarer SerUner Scllriktleiluug
rä . Berlin,  5 . September. Die feindlichen

Panzerkräfte, die im französisch-belgischen Grenz»
gebiet einen Einbruch erzielt haben, sind nun in
verschiedenen Stoßrichtungen auf Brüssel und
Antwerpen weitermarschiert. Damit sind im mit-
telbelgischcn Raum heftige Kämpf« entbrannt , die
an Ausdehnung und Erbitterung ständig zu»
nehmen. Wieder handelt es sich um ein Durch¬
fahren des Kampfgebietes durch starke feindliche
Panzerverbände und um keine Entscheidungs¬
schlacht.

Diese Panzervorstöße vollziehen sich zudem in
Räumen, in denen die Terroristen und mit ihnen
große Bevolkernngsteile eine gewisse, Unter-
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stützung zuteil werden lassen. Dabei spielt nicht
so sehr die Hilfsbereitschaft für die Engländer
und Amerikaner eine Rolle, als der Wunsch, das
eitzeM Land nicht zum Schauplatz des Kriegs¬
geschehens werden zu lassen. Demnach ist der Krieg
nicht dadurch örtlich beendet, daß Panzerdivisio¬
nen Staub anfwirbelnd durch eine Ortschaft brau¬
sen. lieber die militärische Machtausübung in
allen vom Krieg berührten Ländern entscheidet
immer erst die ausschlaggebende
Schlacht . Hierbei ist es ganz gleichgültig, ob
diese Schlacht in Nordfrankreich, in Belgien oder
in den Grenzbezirken ausgefochten wird.

Inzwischen haben die deutschen Fernkampfbat¬
terien und die Ablaufstände unserer Vergel¬
tungswaffe  das Feuer auf Südengland ge¬
meinsam wieder aufgcnommen. Es ist klar, daß
die Kampfhandlungen in Kelgien gewisse Rück¬
wirkungen auf die Beschießung Südenglands ha¬
ben, und daß infolgedessen Unregelmäßigkeiten
auftreten. In ihrer Bedeutung bleibt jedoch die
Vergeltungswaffe bestehen. Sie wird dem Feind
noch schwere Verluste zufügen und bei ihm im¬
mer wieder das Gefühl der Ohnmacht wachrufen.
Wenn in diesen Tagen fliegende Bomben und
Granaten der Fernkampfbatterien in großer Zahl
den Kanal überqueren, dann soll England fühlen,
daß es sich einen entschlossenen Feind ausgesucht
hat, der zurückzuschlagen wissen wird.

Zur Lage im westlichen Kampfgebiet gibt das
OKW. folgende Einzelheiten bekannt:

Der Druck des Feindes war im nordfranzö¬
sisch-belgischen Raum besonders stark. Hier griff
er mit erheblichen Kräften in Chonche und Lys
nach Norden an. Er verlagerte dann seinen
Schwerpunkt nach Osten. Die 2. britische Armee
schlug bei Tournay  eine Bresche und strömte
mit starken Kräften in den Raum zwischen Deyle
und Schelde über Brüssel  hinaus , ein, wo den'
ganzen Tag über erbittert gekämpft wurde.

Weiter südlich ergab sich ein ähnliches Bild.
Hier drangen nordamerikanischeTruppen in brei¬
ter Front zwischen den Jndustrierevieren von
Mo ns und Charleville  in nordöstlicher
Richtung vor. Starke Teilkräfte sollten über
Maubeuge  den Anschluß an die weiter nördlich
operierende 2. britische Armee gewinnen und
durch eine Umfassung unsere Verteidigungslinien
zwischen Sambre und Maas ausschalten. Die
Angriffe bei Maubeuge wurden nach anfäng¬
lichen Bodengewinnen blutig abgeschlagen. Unter
fortgesetzten weiteren Vorstößen etwa auf der
Linie Maubeuge — Dinant  verlagerte der
Feind seinen Druck immer mehr nach Osten. Als
er keine Möglichkeit zum Einbruch fand, trieb er
südlich Dinant an mehreren Stellen Panzergrup¬
pen über die Maas vor. Aus den Ardennen her¬
aus griffen unsere Truppen diese Kräfte ener¬
gisch an. Nördlich Charleville warfen sie den Geg¬
ner auf den Fluß zurück, und weiter nördlich
preßten sie ihn auf einem schmalen Uferstrcifen
zusammen oder verhinderten durch zusammen¬
gefaßtes Feuer seine Uebersetzversuche.

In den Ardennen  versuchten die Nord-
amcrikaner, unsere Widerstandslinien an der
Maas durch Angriffe zwischen Fluß und Loth¬
ringer Becken zu überflügeln und einzudrücken.
Diese Angriffe blieben unter hohen Verlusten
liegen.

Im Rücken des Feindes kämpfen unsere Trup¬
pen in den Küstenstützpunkten der Norman-
die und Bretagne.  Seit zwei Tagen wächst
der Druck britischer und kanadischer Kräfte auf
Le Havre.  Um schwere Verluste wie vor den
brctouischen Küstenplätzen zu vermeiden, forderte
der Feind unsere Besatzung zur Uebergabe auf.
Selbstverständlich war ein glattes „Nein" auch
hier die einzig mögliche Antwort . Um die noch
in der Stadt befindlichen etwa 59 000 französi¬
schen Zivilisten vor den zu erwartenden schweren
Kämpfen zu schützen, bot der Festungskomman¬
dant die Evakuierung der Zivilbevölkerung an.
Der Gegner lehnte dieses Angebot ab. Worauf der
Kampf von neuem entbrannte . Dieser Vorgang

wirft ein grelles Schlaglicht auf die wahre Ge¬
sinnung der Briten und Nordamerikaner, die fick»
dein französischen Volk gegenüber als „Befreier"
aufspielen, hier aber beweisen, daß ihr Vernich¬
tungswille auch vor wehrlosen Zivilisten nicht
halt macht.

In Brest sucht der Feind, durch fortgesetzte
schwere Luftangriffe den Widerstand unserer Trup¬
pen zu zermürben, um seinen Infanterie - und
Panzerverbänden endlich den Weg in die Stadt
zu öffnen. Unter den pausenlosen Bombardie¬
rungen sind Stadt und Hafen in Trüm-
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kine Million brllifrke Verluste
rt. Stockholm, S. September. Die Verluste der

britischen und kanadischen Verbände im neuen
Frankreich-Feldzug sind so schwer gewesen, daß sich
das Londoner Kriegsministerium entschlossen hat,
zum ersten Male seit Kriegsausbruch eine die ge-
samten fünf Kriegsjahre umfassende Verlustliste
sämtlicher Verbände des Empires zu veröffent¬
lichen. Nach dieser Aufstellung sollen sich die ge¬
samten Verluste auf annähernd eine Million
Mann  belaufen , wozu allerdings noch die Ver¬
luste an Seeleuten der Handelsmarine kommen
und außerdem die Verluste, die durch den Luft»
krieg gegen die britischen Inseln verursacht wur¬
den. Man ist sich in England darüber im klaren,
daß diese Liste unvollständig sei, denn sie kann
nicht die Verluste der britischen und anderen
Verbände des Empires seit Beginn der Invasion
in Frankreich enthalten. r»

Von unserem Hesreskorrssponckentsn uircl LrisZsbsrickter Lckgsr Sissingsr

Wie oft in den vergangenen Jahren ist gerätselt
worden, wann und wo die Entscheidung dieses
Krieges fällt. Der eine sah sie in diesem und in
jenem Vorgang als bereits erfolgt an. der andere
vermutete sie in weiter Ferne. Eines kann jedoch
heute nach fünf Jahren als sicher und feststehend
gesagt werden, sie ist trotz unserer großen Siege
zu Beginn und trotz der bedeutenden Erfolge
unserer Feinde in den letzten beiden Jahren bis¬
her nicht gefallen. Zu Beginn des sechsten Jahres
ist erst ungefähr wieder' die Situation hergestellt,
die das Kennzeichen seines Anfangs war. Wie zu
Beginn dieses Krieges 1939 eine Revolutionierung
der Technik es war . die mit Stukas , strategischem
Panzereinsatz uns zu den ersten großen Siegen
verhals. so wird es auch heute eine neue Revo¬
lutionierung der Kriegführung  sein,
die sein Gesicht von Grund aus ändern wird.

Miss man die hervorstechendsten Merkmale des
zweiten Weltkrieges betonen, dann sind eS im
Grunde nur zwei Element«, di« sein Antlitz präg,
ten. Das eine Element, das eigentlich kriegerische,
ist das der Bewegung.  Aus der Bewegung
heraus sind alle großen Sieg« und Niederlagen
dieses Krirges entstanden. In diesem Sinn « sind
auch die Möglichkeiten der Luftwaffe  beider

Deutscher Heldenmut - für den Feind uufatzbar
vss kl »sr »on»vQ ckeutsoke 8tsr »ssl»skti ^Ksit — ^ nkeuernkles Leispiel

Oraktberickt unseres Lorrsspouckeoten
mcl. Berlin , 5. September. Die im neutralen

Ausland aus London vorliegenden Meldungen
sprechen in verstärktem Maße von dem Fanatis¬
mus, von dem Front und Heimat in Deutsch¬
land beseelt seien, um alle noch so großen Schwie¬
rigkeiten zu überwinden. Dieser Fanatismus
fände in dem Kampfgeist der Frontsoldaten be
sonders starken Ausdruck. Den unbeugsamenWider
standswillen dokumentierten vor allem die Be¬
satzungen von Brest, Lorient und St . Malo.
Diese heldenhafte Verteidigung sei symbolhaft,
denn sie sei heut^ zu einem wichtigen Be¬
standteil der deutschen Kriegfüh¬
rung  geworden . Man gäbe sich bei den Eng¬
ländern und Amerikanern keinem Zweifel hin,
daß sich dieses Phänomen noch außerordentlich
steigern werde, wenn sich der Krieg noch weiter
den deutschen Grenzen nähern sollte.

Diesem Heldenmut deutscher Truppen wird jetzt
ein neues Ruhmesblatt angefügt.

Truppen des Ritterkreuzträgers General der
Infanterie Straube,  die sich unlängst an der
Dives in der Bekämpfung und dann beim Auf¬
brechen des feindlichen Umfassungsringes bei
Trun mit besonderem Schneid- schlugen, fiel die
Aufgabe zu, unsere sich absetzenden Verbände ge¬
gen den nachstoßenden Gegner abzudecken. In
lang andauernden, schweren Kämpfen gelang es
ihnen, die britischen Panzerspi ^ - n zu

Britische Fehlspekulation über V L
IViecksr ksketenboinben xexe » l -oncko» — bleue küoklugsckueiseu

rä . Berlin . 5. September. Die amtliche britische
Reuter-Agentur teilt« am Dienstag der Welt-
öffentlichkeit mit. daß erneut deutsche Ra¬
ketenbomben gegen Südengland  ein¬
schließlich des Raumes von London gerichtet wur-
den.. „Es wurden Schäden und Verluste gemeldet!"
Das Problem der deutschen Vergeltungswaffe er»
Mt durch diese Notiz eine neuerliche interessante
Beleuchtung, nachdem der Bericht des OKW. zwei
Tage hindurch eine Pause des Beschusses ange-
deutet hatte.

Diese Unterbrechung mußte als Auswirkung der
Entwicklung des Kampfgeschehens im nordsrar»»
basischen und belgischen Raum gewertet werden,

<Wma beim ZSbrer
äub . Führerhauptquartier.  S . Sept.

«r Führer empfing gestern den Kaiserkich-Japa»
«sch« » Botschafter Oshima  zu einer längeren
Aussprache über Aktuelle Frage « der gemeinsamen
Kriegführung der beiden Völker. An der Bespre.
yung beim Führer nahm der Reichsminister des
Auswärtige » von Ribbentrop  teil , der mit
«m Botschafter Oshima vorher rin« läng«« Herz»
li» e Unterredung hatte.

da sich hier die feindlichen Panzerspitzenin Räume
hineingeschoben hatten die bisher im Kampf gegen
die englische Insel eine wesentliche Rolle gespielt
hatten. ES war jedenfalls bezeichnendfür die
Schwere der bislang durch den fortlaufenden V-1-
Beschuß in Südengland angerichtetenSchäden, daß
das britische Publikum die militärischen Vorgänge
in Frankreich vor allem aus der Perspektive be¬
trachtete. ob sich durch die angreifenden Vorstöße
der englisch-amerikanischen Divisionen im Westen
des Kontinents ein Ausschalten des BergeltungS-
feuers erreichen liehe.

In diesen Betrachtungen fanden die Hinweise
große Aufmerksamkeit, daß in der letzten Woche
die deutschen Raketenbomben neue Einflug¬
schneisen  wählten , was auf die Benutzung
»»euer Abschußrampen schließen ließ. Der neuer¬
liche Einsatz von V 1 ließ schließlich ernennen, daß
die V 1 nach wie vor als weitreichende Waffe
mit bestimmter Treffsicherheitihre Bedeutung be-
hält. Autoritative deutsche Darstellungen bezeich»
neten die Abschutzvorrichtung« » der Raketenbomben
als bewegliche so daß sich hieraus gewisse Rück¬
schlüsse ans in« zukünftige Anwendung, mag sie
auch nicht mehr so regelmmäßig sein, ergeben
kbnney,

zerschlagen  und d«n Haupttrnppen die not¬
wendige Bewegungsfreiheit zu erhalten. Obwohl
von allen Seiten angegriffen, kämpften sie sich
immer wieder frei und befreiten dabei auch in
Gefangenschaftgeratene Kameraden. Allen Schwie¬
rigkeiten der Ausbruchkämpfe zum Trotz brachten
unsere Grenadiere dagegen ihrerfeits die von
ihnen in den vorhergegangenen Gefechten gemach¬
ten britischen Gefangenen mit zu den neuen Li¬
nien zurück.

Das Ringen gewann in der letzten Phase der
Abwehr- und Ausbruchskämpfe eine Härte, die
die Kräfte manchen Grenadiers zu übersteigen
drohte. Kameradschaftliche Hilfe überwand alle
Schwierigkeiten. Beim Durchschreiten der Dives
hielten sich die Grenadiere in langen Ket¬
ten an den Händen,  und an anderer Stelle
rissen Fallschirmiäger eine völlig erschöpfte Kampf¬
gruppe durch ihren Zuspruch wieder vorwärts.
Oft mußten britische Panzersperren mit Nah-
kampfmitteln geöffnet und ebensooft die Ver-
bindungen der einzelnen Kampfgruppen unter¬
einander durch Gegenstöße wieder hergestellt
werden.

Im Verlaufe dieser Kämpfe stellte ein« plötz-
lich in dem unübersichtlichen Gelände auftauchende
britische Panzerbesatzung den aus dem Norden
der Ostfront bekanntgewordenenMajor Bremm
mit vorgehaltenen Maschinenpistolen. Nach kurzem
Wortwechsel schlug der Eichenlaubträger unver¬
sehens einen der ihn attackierendenBriten nieder
und entkam, wenn auch durch di« nachgesandten
Schüsse leicht verwundet.

So kämpften sich die Truppen des Generals
Straube schließlich in kleineren und größeren
Kampfgruppen durch und brachten in härtestem
Ringen dem Feind dazu noch beträchtlich« Ver¬
luste bei.

Sie stowaklsktie Negierung umgebiidel
Pretzburg, 5. September. Die Umbildung der

slowakischen Regierung, mit der schon täglich ge-
rechnet wurde, ist nunmehr vollzogen und Diens¬
tag nachmittag oekanntgegebenworden. Minister»
Präsident Dr . Stephan Ti so , Vorsitzender deS
Preßburger Oberlandgerichtshöfes, der gleich¬
zeitig auch mit der Leitung des Außennnniste»
riums beauftragt ist; Innenminister Alexander
Mach ; Verteidigungsminister Stephan Hassik;
Finanzminister Dr . Pruzinsky;  Minister für
Bolksaufkläruna und Schulwesen Dr . Aladar
Kocis, Generalsekretär der Volkspartei.

Hobe amerikanifcke verloste vor vrest
Madrid , 8. September. „Arriba " meldet aus

Neuyork, die deutsche Besatzung von Brest  ver¬
teidige sich trotz der schweren Bombenangriffe
der feindlichen Luftwaffe tapfer. In Neuyork
werde vorbehaltlos zugegeben, daß die Nordame¬
rikaner bei ihrem Versuch, Brest von Land her
z» stürmen, sehr hohe Verluste  haben.

Seiten als die der beweglichsten Form der Krieg»
führung zu werten. Aus dem Angriffsschwungder
motorisierten Vormärsche und Panzcrkeile heraus
sind Polen. Frankreich. Norwegen und die Balkan¬
staaten bezwungen worden. Diese Dyuamik führt«
Kommet bis El Alamein und das deutsche Ost¬
heer bis vor Leningrad. Moskau und in den
Kaukasus. Die Erfolge der Sowjets, ebenso wi«
die Eisenhowers und Montgomerys sind, wo sie
größere Ausmaße aunahmen. im auch von unS
gelernten Bewegungskrieg erfochten worden.

Daneben aber bestimmt ein Weites Element di«
Ereignisse uird den Fortgang dieses Krieges, da»
vielteicht einmal in den späteren Geschichtsbüchern
das eigentliche Kennzeichen dessen, was wir jetzt
durchstehen müssen, sein wird. Es ist durchaus
nicht abwegig zu glauben, daß dieser Krieg ein»
mal in der Weltgeschichte als der Freiheits¬
kampf der Deutschen gegen Verrat
und Terror  bezeichnet werden wird Wie der
Terror unsere Heimat grundlegend verändert hat,
so zieht sich hinter allem großen Geschehen der
letzten beiden Jahre eine Kette von Verrätereie-n
und abgefeimtesten Schurkenstreichen hindurch, wie
sie in der ganzen Weltgeschichte in einer solche»
Häufung noch nie da waren. Der Verrat deS
Ephialtes an den 3OO Spartanern des LeonidaS
im Therrnopylen-Paß erschien aller Welt so vex-
abscheuungswürdig. daß noch nach Jahrlausende»
di« Schulkinder seinen Namen lernen müssen.

In diesem Kriege sind in dieser Beziehung
eben alle Maßstäbe über den Haufen geworfen
worden. Vom ersten Attentat auf den Führer im
Bürgerbräukeller zu München am 9. November
1939. über die Schandtat eines Badoglio bis zum
Attentat des 20. Juli und dem Treuebruch des
Königs Michael von Rumänien offenbaren sich
Abgründe menschlicher Verworfenheit, wie sie i»
der ganzen Geschichte beispiellos dastehen. Das alt»
Wort : „Wo viel Licht ist. da ist auch viel Schab¬
ten" erlebt in unseren Tagen eine Bewahrheitung
die sich niemand hat träumen lassen. Es schein»
so. als ob z« dem strahlenden Licht des Helden«
mütes der Kämpfer von Sta -lingrad . Tunis,
Eherbourg und St . Malo. zu dem Opfermut und
wahren Heldengeist der Frauen und Kinder wäh¬
rend der Terrortag « und -nächte in der Heimat
als Hintergrund dar Schwärzeste und Verwo»,
fenste. was das Menschengeschlecht kennt, gehört.
Es ist eine Zeit der Extreme. Gut und Böse. Hew
und Feigling. Ehrenmann und Schurke stehen sich
so hart gegenüber, wie man eS in normalen Zei¬
ten niemals erleben kann.

Wenn es keinen anderen Beweis sür die Rich¬
tigkeit und für den Endsieg unserer Sache gäbe, s»
müßte allein dieser Umstand genügen, um i«
Glauben an ein Sittengeseh und an ein« göttlich»
Weltordnung weiterzukämpsen. Gottlob brauch««
wir uns aber nicht allein ans diesen Glauben z»
verlassen. Er soll und muß uns mir di« inner« KraW
und Stärke der Herzen gebet», die notwendig
um das Schwere und Bittere , was uns noch bevov-
steht. zu überdauern. Daneben steht aber die real«
Untermauerung durch das Wissen um di«
neuen Waffen,  die das deutsche Volk, sei»«
Erfinder und Konstrukteure, seine Chemiker nutz»
Arbeiter in den Jahren der Defensiv« entwicke»
haben. Die feindliche Mäterialüüerlegenheit dr»
fttnften Sriegsjahres wiH von der neuen deutsche»
Technik bewältigt werden. Sie und nicht M
Ueberspitzungder alten Waffen werden das Ge¬
sicht des sechsten Krisgsjahres bestimmen und da¬
mit dem Guten zum Siege über da» Böse, de»
Ehre zum Triumph über den Verrat verhelfe«-

* Neuer kickeolaodirSger
cknd Berlin . 5. September. Der Führer ve»

tteh das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Essern«»
Kreuzes an Generalleutnant Hermann Floerk «,
Kommandeur einer Infanterie -Division ak»
567. Soldaten der Deutschen Wehrmacht. Gene¬
ralleutnant Floerke ist am 2^ 1«. 1893 als Sohn
des Kaufmanns und kaiserl»chen Konsnls Fl . r»
Hannover geboren.

va » Mtterkreuz M Srftramberoer
cknd Stuttgart , 5. September. Der Führer ver¬

lieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an de»
Feldwebel Erwin Widmayer.  Zugführer ««
einem württembergisch-badischen Grenadierreg»-
ment, geboren am S. Januar 1926 »n Schrams
berg  als Sohn eines Metzgermcssters. W»d- -
mayer selbst ist von Berus Bäcker. -
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Kreta und Sizilien ständig englische Stützpunkte?
lmperislistiscller klao Ollurckills — Lcdsmlose QervsIttLtiskeiten Kegeo 6riecdvi»

Stockholm, 5. Sevt . Die USA .-Presse veröf¬
fentlicht einer Meldung von „Aftontidningen"
ufolge sensationelle Einzelheiten über die briti-
che Politik gegenüber Griechenland. Die Lage auf
>em Balkan habe eine tragische Entwicklung ge¬
nommen, seit die Engländer griechische Armee-
und Marinesoldaten in Aegypten für die Be¬
kämpfung ihrer eigenen Landeleute
in Griechenland ausgebildet hätten. ES sei des¬
halb auch zu Revolten bei den griechischen Sol-
baten in Aegypten gekommen. Heute befänden
sich rund 60 Prozent der griechischen Marine- und
25 Prozent der griechischen Armeesoldaten in bri-
tischer Gefangenschaft.

Ein ähnliches Schicksal haben Hunderte von grie¬
chischen Geschäftsleuten und anderen Persönlich¬
keiten ereilt, die von Kairo aus ihr Land unter¬
stützen wollten und setzt in britischen Konzentra¬

tionslagern säßen. Die Verbitterung der Grie¬
chen in den USA . sei daher groß, hinter dieser
britischen Politik verbergen sich nach amerikani¬
scher Auffassung imperialistischeBestrebungen. So
soll Churchill beabsichtigen, die Dodekanes, Kretä-
Pantelleria und sogar Sizilien in eng
lisch « Stützpunkte  zu verwandeln.

Die am 1. September gegen starke feindliche,
im Abschnitt westlich Hengyang  zusammenge¬
zogene Truppen eingeleiteten Einkreisungsbewe¬
gungen machen gute Fortschritte.

In den ersten sieben Monaten dieses Jahres
wurde nach amtlicher Feststellung des USA .-Ar-
beitsministerrums in 8086 Betrieben gestreikt
gegenüber 2241 Streiks in der gleichen Periode
des vorigen Jahres.

6«"  Kämpfe im Raum Antwerpen und Brüssel

erbitterte ktbwetirkömple im Westen
Rortsstmuig vor» Leits 1

mer gesunken.  Aus den Angriffen der In-
santerie- und Panzerverbände entwickelten sich im
ocstlichen und östlichen Vorfeld erbitterte Kämpfe

, ,n Stützpunkte und Feuerstellungen . Immer
. ' jeder gingen unsere Grenadiere und Fallschirm-

ger zu Gegenstößen über und bereinigten im
. ampf Mann gegen Mann örtliche Einbruchs-
ucllen, bis sie am Abend deS heißen Kampftages
,yre alten Linien im wesentlichen wiedcrherge-
stcllt hatten.

Im Osten  entwickelten sich die Kämpfe zwi¬
schen den Boba-Narew -Sümpfen und dem Bug
zum ausgesprochenen Schwerpunkt. Hier setzten
die Bolschewisten drei Armeen an, um endlich
>en seit Tagen vergeblich versuchten Durchbruch
zu erzwingen. Stellungstruppen und Eingreif¬
reserven brachten den Ansturm in hartem Ringen
zum Stehen . Der Durchbruch gelang wiederum
nicht, die Kämpfe gehen aber in großer Heftig¬
keit weiter.

Der Kampf zwischen NarewundBug  nimmt
sie Kräfte des Gegners so in Anspruch, daß er
hart nordöstlich Warschau nicht mehr angriff , zu-
mal er sich in ununterbrochenen schweren Angrif¬
fen vom 23. August bis 3. September außer¬
ordentlich hohe blutige und materielle Verluste
zugezogen hatte. Truppen der Waffen-^ und
des Heeres schaffen hier während dieses Zeitraums
191 Panzer ab und vernichteten zahlreiche Ge¬
schütze. Der großangelegte Versuch der Bolsche¬
wisten, Warschau von Osten her zu um¬
fassen  und dann nach Norden vorzustoßen, ist
demnach wieder gescheitert.

Zu harten Kämpfen kam es an den Pässen
in den Ostkarpaten.  Wieder versuchten die
Bolschewisten unsere Verteidigung des Ujitos-
PaMs zu umfassen, doch wurden sie scho nim An¬
satz zerschlagen. Auch an den Pässen weiter nörd¬
lich scheiterten die feindlichen Angriffe. Damit
wurde dem Feind das weitere Eindringen in
ungarisches Gebiet verwehrt.

An der italienischen Front  setzte der
Feind im adriatischcn Küstenabschnitt seine Ver¬
suche fort , sich unter Einsatz stärkster Jnfanterie-
kräfte und Panzerverbände und mit Unterstützung
durch zahlreiche Schlacht- und Kampfflieger den
Zugang zur Po -Ebene zu erzwingen. Der An¬
sturm der Briten zerbrach aber wiederum an der
Standhaftigkeit der deutschen Truppen.

Führerhauptquartier , k. September . Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

In Nordfrankreich behaupten sich unsere Trup¬
pen hartnäckig gegen starke feindliche Angriffs-
gruppen, die gestern tiefere Einbrüche erzielen
konnten. Die Kämpfe haben sich in den Raum
von Antwerpen und Brüssel  verlagert und
nehmen ständig an Heftigkeit zu.

London  lag in der vergangenen Nacht wieder
unter dem Feuer der V 1.

Schwere Fernkampfgeschützeder Kriegsmarine
beschossen erneut südenglische Hafenstädte und
Barackenlager, sowie feindliche Batteriesiellungen
mit guter Wirkung.

In den Ardennen wurden Uebersetzversuche des
Gegners über die Maas zerschlagen. Nördlich
Charleville  über die Maas übergesetzte feind¬
liche Kräfte wurden im Gegenangriff zurückgewor¬
fen. Im Saone - Tal  verlaufen unsere Be¬
wegungen trotz feindlichen Druckes weiter Plan¬
mäßig. Um Brest  wurde auch gestern erbittert
gekämpft. Unsere Besatzung zerschlug erneut alle
von starker Artillerie , Panzern und Luftstreit¬
kräften unterstützten Angriffe des Gegners.

In Italien  brachten unsere Truppen im
adriatischen Küstenabschnitt alle Angriffe des
Gegners zum Erliegen. Oertliche Einbrüche wur¬

den im Gegenangriff abgeriegelt. In den letzten
fünf Tagen des Großkampfes dort wurden über
200 Panzer vernichtet.

Im Südostteil Siebenbürgens  dauern die
harten Angriffs - und Abwehrkämpfe an. In den
Waldkarpaten haben ungarische Truppen wesent¬
lichen Anteil an der erfolgreichen Abwehr meh¬
rerer sowjetischer Angriffe. Im Weichselbrücken¬
kopf nordwestlich Baranow  führten mehr-
tägige erfolgreiche Angriffe trotz zähen feindlichen
Widerstandes zu einer Frontverkürzung . Zwischen
Bug und Narew  warfen die Sowjets weitere
Verbände in die Schlacht. Die schweren feindlichen
Angriffe wurden unter Abschuß von 74 Panzern
durch Gegenangriffe in der Tiefe unserer Stel¬
lungen aufgefangen. In Estland  wurden zwi¬
schen dem Wirzsee und Dorpatsowjetische Kampf¬
gruppen, die über den Embach übergesetzt waren,
vernichtet. Bei Dorpat warfen unsere Truppen
die Bolschewisten in schweren Waldkämpfen nach
Süden zurück.

Schlachtflieger schossen bei einem Angriffsversuch
sowjetischer Torpedoflugzeuge auf ein deutsches
Geleit im Seegebiet westlich Libau neun feind-
liche Flugzeuge ab.

In der vergangenen Nacht warfen einzelne
feindliche Flugzeuge Bomben auf Karlsruhe.
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Von Lriegsberlekter Lein Ruck
PK Es war ein regnerischer Tag und eigentlich

kein Wetter zum Fliegen. Major Rudel mit sei¬
nem Bordschützen in der Maschine starteten trotz¬
dem. um eine gemeldete bolschewistische Panzer-
und Infanteriekolonne aufzuspüren. Im Tief¬
flug geht es über Wälder und Heide, einer Straße
nach, die in das feindliche Aufmarschgebiet führt.
Tie Sicht wird immer schlechter. Bis zu 50 Me¬
ter hängen die Wolken herab. Selbst das sichere
Auge des Brillantenträgers Major Rudel  er¬
kannte die Feindkolonnc erst ans 200 Meter Ent¬
fernung . Erkennen und schießen war eine Hand¬
lung . Doch der Gegner schien das Motoren¬
geräusch schon länger gehört zu haben. Drei auf
LKWs montierte Vicrlingsgeschützeüberschütteten
den kühnen Angreifer mit einem Feuerhagel . Es
kracht Und splittert in der Maschine, und plötzlich
schießt eine Stichflamme aus dem Motor.

Instinktiv hatte Major Rudel die Maschine
herumgeworfen und flog nun brennend wie eine
Fackel nach Westen zu, nur von einem Gedanken
beherrscht, möglichst weit von der sowjetischen Ko¬
lonne wegzukommen. Drei Minuten mögen ver¬
gangen sein, als er sich zur Notlandung oder zum
Aussteigen entschließen muß. Durch Olualm und
Feuer kann er nichts erkennen. Er weiß nicht
einmal mehr, ob er 50 oder 100 Meter hoch über
dem Erdboden dahinrast. Aus dem Gefühl heraus
hält er die Maschine in der richtigen Lage. „Los¬
schnallen" ruft er seinem Bordschützenzu. in der
Hoffnung, doch noch mit dem Fallschirm ausstei¬
gen zu können. Doch der ruft von hinten : „Wir
find zu tief." Er hat noch Sicht, da ihn die Flam¬
men nicht blenden. Also bleibt nur die Not¬

landung mit der brennenden Ma¬
schine.  Der Motor bleibt stehen, gerade über
einem Wald. Ein Splittern und Krachen — und
dann tiefe Stille.

In der plötzlichen Ruhe wird sich Major Rudel
bewußt, was in den letzten dramatischen Augen¬
blicken geschehen ist. Er liegt unter dem abgebro¬
chenen Schwanzteil der Maschine. 30 Meter wei¬
ter liegt der brennende Motor . Das war Glück
im Unglück. Wäre der Motor auf die Trümmer
gefallen, so wäre die Maschine iu. Flammen auf¬
gegangen. Mit Mühe befreit sich der Komman¬
deur aus den Trümmern . Sein Bordschütze hängt
noch in den Gurten . Auch er lebt. Doch hat er
starke Schmerzen in der Seite.

Noch einmal schauen sich die beiden die voll¬
ständig zertrümmerte Maschine an, dann machen
sie sich humpelnd und gegenseitig stützend aus den
Weg zur Straße . Mit allen Mitteln wollen sie
versuchen, das eigene Gebiet wieder zu erreichen.
Auch hier verließ sie das Soldatenglück nicht. Der
Flug mit der brennenden Maschine hatte sie auf
eigenes Gebiet gebracht. Deutsche Infanteristen —
fanden die beiden am Wegesrand sitzend und nah¬
men sie mit nach hinten.

Im Fliegerhorst waren sie bereits überfällig.
Doch noch war die Unruhe nicht allzu groß, sie
kannten ihren Kommandeur . Zu oft schon war
er abgeschossen worden und dann doch wieder¬
gekommen. Dennoch herrschte große Freude, als
der Kommandeur und sein treuer Begleiter wie¬
der auf dem Feldflugplatz ankamen, zwar zerzaust,
aber ungebrochen im alten Fliegergeist. Major
Rudel sagte, als man ihm zu seinem Glück gra¬
tuliert : „Glück ist schon gar kein Ausdruck mehr.

aber morgen werde ich mich bei den Herren in ge¬
wohnter Weise bedanken."

Am anderen Morgen müssen sich zwei verwun¬
dete, aber entschlossene und kampfbereite Flieger
in die Maschine helfen lassen. Der Motor heult
auf. die Räder rollen über den Rasen und die
fliegende Panzerfaust hebt sich zum Fluge in die
Luft, nach Osten, um an dem Gegner Rache zu
nehmen. Nicht lange dauert es, da haben sie die
bolschewistische Kolonne wieder er¬
späht.  Wie die wilde Jatzd braust Major Rudel
auf die Panzerspitze zu. Wieder schießen die Vier-
linge und Maschinengewehre auf ihn , der aus
der Luft wie ein Habicht auf sie stürzt; doch un-
beim:t geht Major Rudel auf sein Ziel los. Vier
Anflüge fliegt er auf die Panzerspitze, vier
Panzer bleiben brennend liegen.  Er
hat Rache genommen für den Abschuß am Tage
vorher. Zurückgekommen, müssen die beiden Ver-
wundeten sich wieder hinlegen, um ihre Wunden
zu Pflegen. „Aber zum Fliegen", sagt Rudel,
„zum Fliegen sind wir noch gesund genug!"
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Die früher so. redselige Tschungking-Propagan-

distm Frau T s -hiangka, schek  ist bekanntlich
mit ihren Schwestern und Damen ihres Gefolaes
vor kurzem Hals über Kopf nach Rio geflogen
Der offizielle Grund war Nervenzusammenbruch'
Dre Ursache war offenbar der völlige Mißerfolg
ihres letzten SOS .-Rufes an die USAundK
Unterwerfung Tschiangkaischeks unter die Fuchtel
Moskaus , die Wallace im Auftrag Roosevelts von
ihm erpreßt hatte. Jetzt soll sie eine längere
Kur in USA . beginnen.

Der Name Wallace ruft eine andere Frau in
Erinnerung , nämlich die Frau Roosevelts
Eleanor , um die es seit geraumer Zeit ebenfalls
recht still geworden ist. Früher Pflegte diese eben-
falls außerordentlich redselige Frau sonst alle
zwei oder drei Tage eine Aeußerung von sich zu
geben. Nun erfährt man aber, daß die Ableh-
nung der Neuaufstellung des Vizepräsidenten
Wallace durch den demokratischen Parteikongreß
dazu beigetragen hat. daß die Eleanor ihrerseits
sich tief verletzt in die Einsamkeit zurückgezogen
hat und nicht einmal auf dem demokratischen
Parteikongreß in Erscheinung getreten ist. Noch
auf dem Kongreß 1940 hat ste eine große Propa-
gandarolle gespielt und ist mit großer Beredsam-
keit für die Wiederwahl ihres Mannes ausge¬
treten.

Auch diesmal, so enthüllen jetzt nordamerika¬
nische Blätter , soll sie besonders eifrig darauf be-
standen haben, daß ihr Freund Wallace wieder
ausgestellt werde. Roosevelt mußte auf ihr Be-
treiben dem Parteiausschuß einen Brief schreiben,
in dem er die Wiederwahl von Wallace vorschlug.
Damit hatte es allerdings auch sein Bewenden,
und obwohl die Eleanor sich für energischere
Schritte ihres Mannes einsctzke, da sie richtig
taxierte, daß dieser Brief vom Parteiausschuß nur
als eine Höflichkeitsgeste aufgefaßt werden würde,
war F . D. diesmal nicht dazu zu bewegen.

Und -so hat Hch die Eleanor tief verletzt von
der Politischen Bühne zurückgezogen, ist nicht nach
Ehikago gegangen, und seitdem hört man kein
Wort mehr von ihr. Sie soll sich auch nicht im
Weißen Haus befinden, denn alle Bilder zeigen
jetzt auch immer nur ihre Tochter, die bei Emp¬
fängen ihrem Vater zur Seite steht.

Am wenigsten böse scheint darüber jedenfalls
der demokratische Parteiausschuß zu sein, denn
dieser soll ausdrücklich darum geheten haben, daß
die Eleanor sich für einige Zeit aus dem Ram¬
penlicht der Politik zurückziehe, weil ihr Einsatz
für die Neger bei der eigenen Partei viel böses
Blut gemacht hat.

Uebee 4000 Person«, in Paris eivgekerkert
kb. Madrid , 5. September . Soweit die Trup¬

pen der Westmächte Nordfrankreich besetzt haben,
geht eine Verhaftungswelle durch das
Land.  Besonders in der französischen Haupt¬
stadt treibt das Denunziantentum ungeahnte
Blüten . Bis jetzt sind mehr als 4000 Personen
in Paris eingckerkert worden, weil ste beschuldigt
werden, mit den Deutschen zusammengearbeitet
zu haben. Es sind auch etwa 800 Frauen verhaf¬
tet worden; sie wurden dann unter Mißhand¬
lungen von Elementen der sofort auf den Plan
tretenden Unterwelt durch die Straßen geschleppt.

»« 8 »Iler
. Schwimmende Buchhandlung aus dem Rhein.

Eine Düsseldorfer  Verlagsbuchhandlung
faßte seinerzeit den Entschluß, ein großes Bücher«
schiff als sicheren Ort für große Buchbestände aus
den Rhein zu bringen. Nach dem großen Anklang,
den diese schwimmende Buchhandlung fand, ist
nunmehr dem ersten Bücherschiff noch ein zweites
und drittes gefolgt, so daß eine regelrechte Bücher-
slotte entstand.

Durch Enteneier vergiftet. In Wöllstein
(Westmark) erkrankkbn nach dem Genuß einer mit
Enteneiern zubereiteten Speise sechs Angehörige
einer Familie unter schweren Vergiftungserschci-
nungen. Nur dank sofortigen ärztlichen Eingreifens
konnte die Lebensgefahr gebannt werden.

Das eigene Leben für das des Kindes gegeben.
Ein tragischer Vorfall ereignete sich aus einem
kleinen Bahnhof jn Oberdonäu.  Eine Frau
wartete mit dem vierjährigen Kind ihrer Schwe¬
ster auf den Zug. Als dieser plötzlich einfuhr. lies
das Kind auf das Gleis. Die Frau konnte ihm
aber noch schnell einen Stoß versetzen, so daß
es in den Bahngraben rollte und unverletzt blieb.
Die mutige Frau wurde aber von dem inzwischen
heranbrausenden Zuge mit solcher Wucht zur Seite
geschleudert, daß sie sofort tot war.

Bon der Riesenschlange ..umarmt ". In einem
Wiener  Zirkus ereignete sich dieser Tage ein
aufregender Vorfall: Die 30 Jahre alte Artistin
Olga Stepanek. die mit einer Riesenschlange aus¬
trat . wurde von dem Reptil umschlungenund all¬
mählich derart umklammert, daß sic sich nicht
mehr sreimachen konnte und daL Bewußtsein ver¬
lor. Sie erlitt schwere Quetschungen des Brust¬
korbes.

Gefährliche Taucherwetten. Jn der Nähe von
Pilsen  führten mehrere junge Leute einen
Taucherwettbewerb durch. Einer von ihnen kam
dabei aus die Idee , sich unter Wasser an einer
Wurzel festzubinden. Er hatte dann aber nicht
mehr die Kraft , sich wieder losmlösen. Als ihn
seine Kameraden nach längerer Zeit heraufholten,
war er bereits bewußtlos, doch hatten Wieder¬
belebungsversuche Erfolg . — Folgenschwerer gwll
ein anderer Taucherwettstreit in Platz an der
Raser aus . Ein vierzehnjähriger Junge war vom
Tauchen nicht wieder aufgestiegen und muM
schließlich heraufgeholt werden. Doch kam Y«»
die Hilfe zu spat; Herzkrämpfe hatten dem jun¬
gen Leben bereits ein Ende gemacht.

»»»»er»!»- : R « Ich » pro » ramm:  7 so bis ,̂45 Uhr.
m Wesen und von den Formen der deutsche« v >ch>" »!
rarturkundlicheBetrachtung. 11.11 bl» 11 Uhr: U
> zwei bi» drei. II bl, II Uhr: Opernkonzert. 1» .°'
Uhr: » unie Melodl-nk-Ite. 17.11 bi, 17.10 Uhr: uw«
ts-me, Zwischenspiel. 18 bi, 18.10 Uhr: w «» '
d zur « d-ndstund.' A ll bi, 21.11 Uhr, ..Li« lustig-
Iber von Windsor". Oper von Ott- Rico,»,.
II bi» rr Uhr: Solistenkonzert mit Eilbert Schuch'« u
, großen Hamburger Rundsunkorchester, tkvnzerNuu

Musik zu Mozarts ..Jdomeneo' . — Deutsch'
«der:  17 .11 bi- 18.80 Uhr: Kammermusik rgn
l°>. r' °NS„ t . °°n R°in--k°. 0/ch°"« w-rk- °°n uM.



Hchwarzwald-Heimat
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^ sn, Sie sied t»pker, mutt» nnü unbeirrtV i tVex u»ed oben bsbnt ." vr . voedbek
M. .q nie i» der Geschichte der Völker war in

der «Entscheidung einer Zeitenwende das Ringen
um des Jahrhunderts Gestalt und das Leben der
Völker ohne ernste Prüfungen und ohne schwere
Krisen. Immer mutzte der ganze Einsatz erbracht
aind das Letzte eingesetzt werden. Wir stehen heute

einer solchen geschichtlichen Entscheidung, deren
te ungeheure Entladung der nun seit füns Iah.

en tobende neue, gröhere Weltkrieg ist. und wir
dürfen ebensowenig erwarten, datz daS Schicksalhrns einen unverdienten Sieg schenkt, wie wir

jauch nicht einen einzigen Augenblick daran zwei.Dein dürfen, datz am Ende unserer unter Opfern
Wnd Schmerzen erbrachten großen Bewährung der
Bieg stehen wird!

Die Krisen und Schwankungen, die kommen und
Vergehen, gehören zum Ablaus einer geschichtlichen
Entscheidung von solchen Ausmatzen, und sie sind
t « einem höheren Sinn notwendig, um die Völ¬
ker bis auf den Kern ihres Wesens zu prüfen,

enn bestehen wird nur und kann nur das wahr-
aft würdige Volk!
So sind die Krisen und Schwankungendie Prüf,

eine der Völker in ihrer großen Erprobung. Ein
olk, das nicht durch die tiefste Gefahr unerschüt-

jerten Mutes geschritten ist, könnte auch nicht jeneletzten und tiefsten Kräfte der Tapferkeit in sich
erwecken, die notwendig sind, in solcher Entschei.
dungsstunde zu bestehen und den Sieg .vom uner-
bittlich gerecht wägenden Schicksal zu verdienen.
Eine Nation, deren höchste Tugend in allen Krisen
und Schwankungen die unerschütterliche Bestän¬
digkeit seines Mutes , seiner Tapferkeit und seines
unbeirrbaren Glaubens ist, wird immer und ewigbesteben!

Der Feind rechnete nicht« it
Hauptmann Rath

Das Ritterkreuz für kühne Entschlossenheit eines
Schwarzwäldrrs

Schwerpunkt der Kämpfe am 23. Mai 1944 im
Raum Pico-Pontecorvo, so hieß es im Wehrmacht¬
bericht vom 24. 5. 1944.

An Zahl überlegener Feind griff nach heftiger
Artillerievorbereitung , von 20 Panzern unter

Infolge einer Störung im technischen Betrieb
sind wir gezwungen, das Erscheinen unserer
„Schwarzwald-Wacht", die seither als Morgen¬
zeitung herauskam, vorübergehend auf denRach-
mittagzu  verlegen. Wir bitten unsere Bezieher,
Welche nun verspätet in den Besitz ihres Blattes
gelangen, um freundliche Nachsicht und hoffen, datz
die „Schwarzwald-Wacht" in Bälde wieder in
allen Gemeinden unseres Verbreitungsgebiets zur
gewohnten Stunde zur Stelle sein wird.

Verlag der „Schwarzwald-Wacht", GmbH
Calw.

stützt, beiderseits der von Pico »ach Norden füh
renden Straße an. Verbissen setzten sich dort die
Grenadiere zur Wehr, aber schließlich mutzten sie
doch der feindlichen Uebermacht weichen. Beson
ders östlich der Straße stieß der Feind weit vor,
— schon hoffte er, sein nächstes Ziel, S . Giovanni,
in Kürze zu erreichen. Doch er hatte die Rechnung
ohne Hauptmann Rath gemacht. Dieser erkannte
von seinem Gefechtsstand aus , wie die Dinge im
Nachbarabschnitt standen, und entschloß sich sofort,
dort einzugreifen.

Zwei Gruppen seiner württembergisch-badischen
Grenadiere hat er zwar gerade nur zur Hand
sein Bataillon stand ja^selbst im Kampf — aber
er wußte, daß er sich auf seine Männer verlassen
konnte. An ihrer Spitze warf er sich dem Feind

. entgegen, drängte ihn Schritt für Schritt zurück
und ritz durch sein Beispiel auch die Grenadiere
im Nachbarabschnitt weiter mit vor. Nach schwe¬
ren Verlusten und nach Vernichtung von 4 Pan¬
zern mußte der Feind zurückgehen. Die entstandene
Lücke wurde geschlossen, die Hauptkampflinie wie¬
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der hergestellt, die Gefahr des drohenden Durch¬
bruchs auf S . Giovanni beseitigt.

An der Entschlossenheit und Tapferkeit des
Hauptmann Rath scheiterte der Feind. Dem küh¬
nen, aktiven Offizier verlieh der Führer das Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes. Er wurde am
3. 8. 1910 in Aach , Kreis Freudenstadt, geboren;
seine Ehefrau wohnt in Leonberg.

Weiterer Ausfall von Reisezügen
In Auswirkung der allgemeinen Urlaubssperre

und des Wegfalls der Reisen auf Reichskleider¬
karte fallen ab 4. September vorläufig ungefähr
60 Schnell, und Eilzüge aus . Von dieser Ein¬
schränkung werden besonders folgende Strecken be¬
troffen: von Berlin nach Ostpreußen, Schlesien,
Hamburg, München und dem Rheinland sowie
vom Rheinland nach Hamburg, Mitteldeutschland
und Wien, ferner von München nach Lindau und
Tirol . Näheres auf den Bahnhöfen.

Ragolder Staütuachrichten
Am 6. September begeht Frau Christiane Fin -

kenbeiner,  Schmiedmeisterswitwe, Marktstr. 57,
ihren 82. Geburtstag . Seit Jahren und Jahrzehn¬
ten lebt sie schon in Nagold und erfreut sich all¬
gemeiner Wertschätzung, namentlich bei der älte¬
ren Generation.

Achtet auf den Kartoffelkäfer
Da die Kartosfelkäferlarven in zwei bis drei

Wochen in der Regel ausgewachsensind und sich
dann im Boden in 10—20 Zentimeter Tiefe ver¬
puppen, um nach kurzer Zeit wieder als Jung¬
käser die Kartoffelstauden zu befallen, und die
Käfer im Boden überwintern , muß bei der Kar¬
toffelernte auf dieses Ungeziefer besonders acht
gegeben werden. Larven sind durch zwei schwarze
Punktreihen an beiden Seiten deutlich zu erken¬
nen. Sie sind von roter , in ausgewachsenemZu¬
stand orangeroter Farbe . Puppen , die sich nur im
Boden befinden können, sind etwa einen Zenti¬
meter groß und fallen durch ihre orangerote Farbe
auf. Funde sind in geeigneten Gefäßen sicher zu
verwahren und auf dem Rathaus mit der Funk¬
meldung abzugeben. Zur Vernichtung übersehener
Kartoffelkäfer, Larven oder Eigelege ist zu emp¬
fehlen, das Kartoffelkraut an Ort und Stelle zu
verbrennen. Kartoffel- und Tomatenstöcke in den
Hausgärten müssen von den Besitzern jeweils selbst
abgesucht werden. Der regelmäßige Suchdienst
entbindet niemand von der Pflicht, seine eigenen
Grundstücke zu überwachen.

Unbekannte Gartenfreunde
Alle Schädlinge im Gemüsegarten müssen

dauernd bekämpft werden. Dabei bedienen wir
uns jedoch nicht nur mechanischer Maßnahmen
und verwenden chemische Bekämpfungsmittel, son¬
dern wir müssen auch an unsere Gartennützlinge
denken. Vor allem die Marienkäfer, die Flor¬
sliegen und die schneckenähnlichen Maden der
Schwebfliegen sind eifrige Blattlansvertilger-
Aber auch Schlupfwespenmaden haben in diesem
Jahre sehr stark zur Bekämpfung der Blattlaus-
Plage beigetragen. Bekannt ist auch, daß die Ma¬
den von Schlupfwespen und Raupenfliegen ' ins¬
besondere in Weißlings- und Spinnerraupen

schmarotze» und Majjervermehrnngen dieser Schäd¬
linge zum Abklingen und Erlöschen bringen. Als
Schneckenvertilgerhaben die Laufkäfer und Kurz¬
flügler eine nicht zu unterschätzendeBedeutung.
Nach neueren Beobachtungen stellen diese sogar
den Kartoffelkäfern und ihren Larven nach. Auch
Raubwanzen können erhebliche Mengen von
Schadinsekten vertilgen . Wir dürfen also nicht in
den Fehler verfallen, alle Insekten als Schädlinge
zu betrachten und zu vernichten, sondern wir müs¬
sen auch darauf bedacht sein, unsere Gartenfreunde
kennenzulernen und zu schonen.

Wichtig für Mohnanbauer
Schon wiederholt wurde an dieser Stelle aus

die Wichtigkeit der Erfassung von leeren Mohn¬
kapseln hingewiesen, da diese einen Wirkstoff ent¬
halten, der zur Herstellung wichtiger Arzneimittel
verwendet wird. Verwertet werden Mohnkapseln,
die ausgereift, trocken, gesund und von Heller
Farbe sind. Einwandfreie Kapseln haben eine
strohgelbe oder bläuliche Farbe und zeigen einen
Horn- bis wachsartigen Glanz. Es ist gleichgültig,
ob die Kapseln ganz oder zerschlagen find. Der
anhängende Stengelanteil soll möglichst kurz sein.
Nicht übernommen werden Kapseln, die dunkel
bis schwarz anssehen, klamm, feucht, lederartig
oder fleckig sind, Schimmelbildung zeigen oder
muffig riechen.

Hausgehilfinnen
nur für4 Haushaltgruppen

Wie angekündigt, hat der Generalbevollmäch¬
tigte für den Arbeitseinsatzdie totale Melde -
Pflicht für Hausgehilfinnen  angeord¬
net, um eine Bestandsaufnahme aller am 1.August
1944 noch in Haushaltungen beschäftigtenHaus¬
gehilfinnen und -gehilfen, Hausangestellten und
anderer Hausarbeitskräfte aller Art zu bekommen.
Nach deren Ergebnis und den bereits bei den Ar¬
beitsämtern .vorhandenen Unterlagen erfolgt die
Auskämmung der Haushalte auf entbehrliche
Hausarbeitskräfte. Hausarbeitskräfte werden nur
noch vier Gruppen von Haushalten belassen:
1. Haushalte mit mindestens drei Kindern unter
14 Jahren ; 2. Haushalte, in denen die Hausfrau
arbeitsunfähig krank ist oder besonders Pflege¬
bedürftige Personen, wie etwa Schwerversehrte,
vorhanden sind; 3. Haushalte, in denen die Haus¬
frau voll berufstätig ist, etwa als Aerztin, als
Kaufmannsfrau usw.; 4 Haushalte , in denen die
Hausfrau aus anderen Gründen besonders belastet
ist. In allen Fällen wird ein strenger Maßstab
angelegt. In Zweifelsfällen wird die Stellung¬
nahme des Kreisleiters eingeholt, der sich bei der
Prüfung der häuslichen Verhältnisse der Orts¬
gruppenleiter, der NS -Frauenschaft oder der
NSV -Dienststellen bedient. Die meisten ausge¬
kämmten Kräfte gehen in die Rüstung. Nur
wenige werden in anderen Haushalten eingesetzt,
wo ein besonderer Notstand dies erfordert. Da¬
gegen soll das Haus- und landwirtschaftliche
Pflichtjahr der schulentlassenen Mädchen beibehal-
ten werden.

cke/r /Vac/rHa^ emernÄen
MinderSbach. Dem Obergefreiten Otto Roth-

fuß  aus Mindersbach, z. Zt . in Italien , wurde
das KriegsvcrdienstkreuzII.Klasse mit Schwertern
verliehen.

Haiterbach. Christine Schuon,  geb . Heide
Bauers -Witwe, vollendet am 6. 9. ihr 75. Lebens
jahr . Bei guter Gesundheit verrichtet sie heute wi
ehedem Hans- und Feldarbeit.

Ernte und Arbeit im Sp81fonnner»Garten
Der September ist der Erntemonat für Wiele

Erzeugnisse unseres Gartens . Die Zeit des Wach¬
sens neigt sich langsam, aber merklich ihrem Ende
zu. Da nicht selten gegen Ende September schon
Nachtfröste eintreten, muß die Ernte von Tomaten,
Bohnen, Gurken usw. mit Sorgfalt und rechtzeitig
ausgeführt werden. Noch ein Gesichtspunkt muß
uns zum Bewußtsein kommen: Wir müssen jetzt
darauf bedacht sein, den augenblicklich vorhande¬
nen Vorrat an Gemüse und Obst als Dauerwaren
haltbar zu machen; denn es folgen nun viele Mo¬
nate, in denen uns der Garten wenig oder nichts
liefert. Also müssen wir jetzt konservieren, Marme¬
lade und Säfte Herstellen, ebenso Dörrprodukte.

Beim Ernten der Rüben wird der Schopf am
Rnbenkopf abgeschnitten; hierauf läßt man die
Schnittflächen trocknen und bewahrt die Rüben
schließlich im Keller auf. Bei Schwarzwurzeln
wird das Kraut einige Zentimeter lang an den
Wurzeln gelassen; diese muß man sehr sorgfältig
ernten, damit sie nicht brechen; sonst geht Saft
Verloren. Nach dem Abräumen der Hülsenfrüchte¬
beete sucht man das Kraut nach etwa noch vor¬
handenen Schoten ab; sie werden aber in der
Küche verwendet, da sie sich als Saatgut keines¬
wegs eignen. Das Kraut der Bohnen wird als
wertvolle Gründüngung im Herbst untergegraben.
Kohlstrünke dagegen müssen verbrannt werden;
sie sind Träger von Schädlingen und Krankheiten
(Kropfkrankheit!) und eignen sich darum auch
keineswegs für den Komposthaufen. Vom Kohl
erntet man nur die jeweils reifen Köpfe, damit
sie nicht Platzen; was noch unreif ist, bleibt un¬
bedingt stehen und wird später geborgen. Tomaten
bringen jetzt noch Haupterträge wie im Vormonat;
nach starken Regenfällen platzen die Aepfel leicht.
Blüten , die jetzt noch erscheinen, werden unter¬
drückt, sie bringen keine reifenden Früchte mehr.
Bei Plötzlich eintretenden Frösten nimmt man die
grünen Tomaten ab und legt sie zum Nachreifen
in die warme Küche. Man kann auch die ganzen
Pflanzen ausreißen und sie an einem warmen
Ort aufhängen ; es kommen dann immer noch eine
größere Anzahl Früchte zur Reife. Sobald der
Endiviensalat seinen normalen Ilmfang erreicht

hat, wird er partienweise zum Bleichen gebunden;
gebleichte Endivien faulen sehr schnell.

Jetzt wird der Feldsalat gesät; man kann auch
hier Folgesaaten machen, da auch spätere Aus¬
saaten noch Erfolg haben. Man wähle ein Beet,
das möglichst unkroutfrei ist. Man kann auch ein
Beet einige Zeit vorher saatfertig machen, ohne
jedoch den Samen auszusäen; vielmehr wartet
man, ob Unkrautsamen ausgeht, und beseitigt
dann das Unkraut durch nochmaliges leichtes
Durcharbciten. Die letzten Monatsrettiche (Eis¬
zapfen) werden ausgesät. Wir säen jetzt auch Spi¬
nat für den Frühlingsbedarf , am besten aus einem
abgeernteten Kartoffelstück, das vorher nochmals
durchgegraben wird. Winterkopfsalat wird nun
ebenfalls ausgesät; er kann aber noch im Oktober
verpflanzt werden. Er darf sich nicht zu weit ent¬
wickelt haben, weil er sonst im Frühjahr leichter
in Samen schießt und im Winter unter der Wit¬
terung mehr leidet als kleine Pssanzen. Diese sol¬
len zum Schutz gegen kalte Winde in Rillen ver¬
tieft angepflanzt werden. Winterkopfsalat gedeiht
nicht überall ; man muß aus der Erfahrung lernen.

Sellerie sollte man jetzt alle 8 Tage jauchen.
Uebcrall wird das Unkraut vernichtet, und zwar
gründlich; es wird sonst im nächsten Jahr zur
Plage . Unkraut, das besamt ist, darf nie auf den
Komposthaufen geworfen werden; man ver¬brenne es!

Noch ein Wort zum Anbau von Winterspinat!
Erfolg mit Winterspinat hat man, wenn man ihn
in den ersten Tagen des September aussät. So
kann er sich im Herbst noch genügend entwickeln.
Wenn irgend möglich, gebe man ihm eine Gabe
Kali ; dieses gibt den Pflanzen die nötige Winter¬
festigkeit. Wer frischen Stallmist auf ein solches
Spinatbeet bringt , läuft Gefahr, daß ihm der
Spinat fault.

Alle nicht verwertbaren Abfälle des Gartens
werden auf den Komposthaufcn gebracht und
lagenweise mit Kalk überstreut, damit der Kom-
Poslhaufen kein Unterschlupf für Ungeziefer wird.
Man vergesse auch nicht, den Komposthanfen im
Herbst noch umznsetzen. 8.

Airasel kotiwsss
blovells von Heinrich von Kleist

8

— Auf die befremdete Rückschrift des Roßkamms,
worin dies seinen Grund habe, meldete ihm jener:
daß der Junker Wenzel von Tronka mit zwei
Äungherren, Hinz und Kunz von Tronka, ver¬
wandt sei, deren einer bei der Person des Herrn
Mundschenk, der andere gar Kämmerer sei.
riet ihm noch, er möchte ohne weitere Bemühun¬
gen bei der Rechtsinstanz seiner aus der Tronken-
burg befindlichen Pferde wieder habhaft zu wer¬
den suchen, gab ihm zu verstehen, daß der Junker,
der sich jetzt in der Hauptstadt aufhalte, seine
Leute angewiesen zu haben scheine, sie ihm aus-
zuliefern, und schloß mit dem Gesuch, ihn wenig-
stens, falls er sich hiermit nicht beruhigen wolle,
mit ferneren Aufträgen in dieser Sache zu ver¬
schonen.

Kohlhaas befand sich um diese Zeit gerade in
Brandenburg , wo der Stadthauptmann Heinrich
von Geusau, unter dessen Regierungsbezirk Kohl-
haasenbrück gehörte, eben beschäftigt war , aus
einem beträchtlichen Fonds , der der Stadt znge-
fallen war, mehrere wohltätige Anstalten für
Kranke und Arme einzurichten. Besonders war er
bemüht, einen mineralischen Quell , der aus einem
Dorf in der Gegend sprang und von dessen Heil-
kräften man sich mehr, als die Zukunft nachher
bewährte, versprach, für den Gebrauch der Brest¬
haften einzurichten; und da Kohlhaas ihm, wegen
manchen Verkehrs, in dem er zur Zeit seines
Aufenthalts am Hofe mit demselben gestanden
hatte, bekannt war, so erlaubte er Hcrsen, dem
Großknecht, dem ein Schmerz beim Atemholen
über der Brust seit jenem schlimmen Tage auf
der Tronkenburg zurückgebliebenwar , die Wir¬
kung der kleinen, mit Dach und Einfassung ver¬
sehenen Heilquelle zu versuchen. Es traf sich, daß
der Stadthauptmann eben am Rande des Kessels,
in welchen Kohlhaas den Herse gelegt hatte, um
einige Anordnungen zu treffen, als jener durch
einen Boten, den ihm seine Frau nachschickte, den
niederschlagendenBrief seines Rechtsgehilfen aus
Dresden empfing. Der Stadthauptmann , der,
während er mit dem Arzte sprach, bemerkte, daß
Kohlhaas eine Träne auf den Brief, den er be¬
kommen und eröffnet hatte, fallen ließ, näherte
sich ihm aus eine freundliche und herzliche Weise
und fragte ihn, was für ein Unfall ihn betroffen;
und da der Roßhändler ihm, ohne ihm zu ant¬
worten, den Brief überreichte, so klopfte ihm die¬
ser würdige Mann , dem die abscheuliche Unge¬
rechtigkeit, die man auf der Tronkenburg an ihm
verübt hatte und an deren Folgen Herse eben,
vielleicht auf die Lebenszeit, krank daniederlag,
bekannt war , auf die Schulter und sagte ihm, er
solle nicht mutlos sein; er werde ihm zu seiner
Genugtung verhelfen.

Am Abend desselben Tages, da sich der
Roßkamm seinem Befehl gemäß zu ihm aufs
Schloß begeben hatte, sagte er ihm, daß er nur
eine Supplik mit einer kurzen Darstellung des
Vorfalls an den Kurfürsten von Brandenburg
auffetzen, den Brief des Advokaten beilegen und
wegen der Gewalttätigkeit, die man sich auf säch¬
sischem Gebiet gegen ihn erlaubt , den landesherr-
lichen Schutz ausrufen möchte. Er versprach ihm,
die Bittschrift unter einem anderen Paket, das
schon bereit liege, in die Hände des Kurfürsten zu
bringen, der seinethalber unfehlbar , wenn es die
Verhältnisse zuließen, bei dem Kurfürsten von
Sachsen einkommen würde; und mehr als eines
solchen Schrittes bedürfe es nicht, um ihm bei
dem Tribunal in Dresden den Künsten des Jun¬
kers und seines Anhanges zum Trotz Gerechtigkeit
zu verschaffen.

Kohlhaas, lebhaft darüber erfreut, dankte
dem Stadthauprmann für diesen neuen Beweis
seiner Gewogenheit aufs herzlichste, sagte, es tue
ihm nur leid, daß er nicht, ohne irgend Schritte
in Dresden zu tun , seine Sache gleich in Berlin
anhängig gemacht habe; und nachdem er in der
Schreiberei des Stadtgerichts die Beschwerde ganz
den Forderungen gemäß verfaßt und dem Stadt-
Hauptmann übergeben hatte, kehrte er, beruhig-
ter über den Ausgang seiner Geschichte als je, nach
Kohlhaasenbrück zurück. Er hatte aber schon in
wenig Wochen den Kummer, durch einen Gerichts-
Herrn, der in Geschäften des Stadthanptmanns
nach Potsdam ging, zu erfahren, daß der Kur¬
fürst die Supplik seinem Kanzler, dem Grafen
Kallheim, übergeben habe und daß dieser nicht
unmittelbar , wie es zweckmäßig schien, bei dem
Hofe zu Dresden um Untersuchung und Bestra¬
fung der Gewalttat , sondern um vorläufige,
nähere Information bei dem Junker von Tronka
eingekommen sei. Der Gerichtsherr, der, vor Kohl-
haasens Wohnung ini Wagen haltend, den Auf¬
trag zu haben schien, dem Roßhändler diese Er¬
öffnung zu machen, konnte ihm auf die betroffene
Frage, wärum man also verfahren, keine befrie¬
digende Auskunft geben. Er fügte nur noch hinzu,
der Stadthauptmann ließe ihm sagen, er nwchte
sich in Geduld fassen, schien bedrängt, seine Reise
fortzusetzen, und erst am Schluß der kurzen Un¬
terredung erriet Kohlhaas aus einigen hingewor-
fenen Worten, daß der Graf Kallheim mit dem
Hause derer von Tronka verschwägertsei.

Kohlhaas, der keine Freude mehr, weder an
seiner Pferdezucht, noch an Haus und Hof, kaum
an Weib und Kind hatte, durchharrte in trüber
Ahndung der Zukunst den nächsten Mond; und
ganz seiner Erwartung gemäß kam nach Verlauf
dieser Zeit Herse, dem das Bad einige Linderung
verschafft hatte, von Brandenburg zurück mit
einem ein größeres Reskript begleitenden Schrei¬
ben des Stadthanptmanns , des Inhalts : Es tue
ihm leid, daß er nichts in seiner Sache tun könne.

(Fortsetzung folgt)



D»e BDM.-Haushaltungsschule in Wildbad
Die Schule, die in den entscheidungsschweren

Septembertagen des Jahres 1939 in Stuttgart ge¬
gründet wurde und dort untergebracht war , be¬
findet sich seit September 1943 im früheren Hotel
Klumpp  in Wilbbad.

Im Untergeschoß ist ein Heimabendraum, der
auch für Sonntag -Morgenfeiern und den Früh-
Appell benutzt wird. Wir treten von diesem aus
in die Waschküche und in den Gymnastikraum.

Im 1. Stock kommen wir in die Lehrräume, das
Bügelzimmer, den Eßraum , in den Handarbeits¬
raum und schließlich in die Lehr- und Wirtschafts¬
küche. Gespeist wird in kleinen Gruppen, damit
die Schülerinnen einen nachhaltigeren Eindruck
von dem großen Kreis der Teilnehmerinnen ge¬
winnen . Im Eßraum wird nach dem Abendbrot
der Zeitungsbericht vorgelesen und der Wehr¬
machtbericht an Hand von Kriegskarten erläutert.
Zur Lehrküche wäre noch zu bemerken, daß hier
auf kombinierten Herden — Herdfeuer und Elek¬
trizität — gekocht wird. Der Küchenraum ist blitz¬
sauber und in tadelloser Ordnung.

Im 2. Stock kommen wir zunächst zur Säug¬
lingsstation . Hier grüßen uns drei Stuttgarter
Kinder von fliegergeschädigtenEltern . Ihre Be¬
treuung liegt in liebevollen Händen. In gemütlich
eingerichteten Aufenthaltsräumen tauschen die 40
zur Zeit hier weilenden Mädel ihre Tageserleb-
nifse aus . Mit recht originellen Einfällen sind die
Schlasräume äußerlich durch'ebenso originelle Tür¬
schildchen bezeichnet. Da gibt es ein „Spatzennest",
wo die Frechdachse Hausen, ein „Schauspielhaus"
für die „ersten Liebhaberinnen", einen „Lustigen
Kobold" und ein „Lachquartett" für die humorvoll¬
witzig Veranlagten , eine „Singende Nachtigall"
für jene, die gern „hohe Töne" anschlagen, einen
„Wasserfall" für die gerne „plätschernden" Mädel
usw., ein Beweis dafür, daß auch in der BDM .»
Haushaltungsschule neben der ernsten Arbeit der
Humor nicht fehlt. Das Tienstzimmer der Schul¬
leiterin ist zum „Generalkommando" erhoben. So
wenigstens ist's an der Eingangstür zu lesen.

Wir steigen nun noch zum 3. Stock hinauf und
finden dort wiederum Schlafräume und Führerin¬
nenzimmer. Also ein Labyrinth von Räumen , die
der Haushaltungsschule dienen. Sehr zustatten
ko- nnt den Mädeln die zurückgebliebene komfor¬

table Hoteleinrichtung in den Schlasräumen. Flie¬
ßendes Wasser und dergleichen Dinge mehr zur
Toilette sind höchst angenehme Dinge.

Mädel der verschiedenen germanischen Völker
sind hier untergebracht. Wir lernten Mädel ken¬
nen, die in Dänemark und Holland beheimatet
find, hörten ihr» Heimatlieder in der Mutter¬
sprache und die sinngemäße Üebersetzung ins
Deutsche. Schwäbische Mädel kennzeichneten im
Liede den guten schwäbischen Humor, ein Mädel
aus Frsyburg an der Unstrut wiederum brachte
ein heiteres Gedicht lokaler Art in der Mundart
des Unstrutgebietes. Dazwischen erklangen wieder
ein- und mehrstimmige Lieder im Gesamtchor.
Dann erzählten die Mädels von ihrem Osteinsatz

Jede Hausfrau weiß, daß in einem Haushalt
mit größerer Kopfzahl ein leichteres Ausgleichen
mit den zugeteilteu Lehensmittelrationen mög¬
lich ist, als ein kinderloses Ehepaar oder eine
Einzelperson vermag. Daher kommt leicht die
irrige Meinung auf, daß in kinderreichen Fami¬
lien, wo also gewisse Lebensmittel, tue für die
Kinder besonders notwendig sind, tn reichlicherem
Maße vorhanden find als in kinderlosen Familien,
ein Uebermaß an Lebensmitteln vorhanden sei,
das dadurch eine Schmälerung vrrtrügß, indem
Großeltern oder sonstigen Verwandten «in wenig
davon abgegeben werden könnte.

Di« Lebensmittelzuteilungen für Kinder, die
auch nach den verschiedenê Altersgruppen ge¬
stuft sind, beruhen auf ernährungswissen¬
schaftlichen Kenntnissen und For¬
schungen,  so daß keineswegs ein .Luviel"
aus irgendwelchen sozialen oder sonstigen Grün¬
den der Bevorzugung abgegeben werden kann. Die
Zuteilungen entsprechen genau dem, was Kinder
an den verschiedenen Nahrungsmitteln benötigen,
und «s ist daher auch falsch, wenn daS Mehr an
Fett oder Nährmitteln , das jeweils den Kindern
zusteht, von andere« Geschwisternoher gar den
Eltern mitverzehrt wird. Natürlich läßt sich nicht
bei einer acht- oder mrhrköpfigen Familie für
den Einzelnen kochen; das ist auch nicht so ge¬
dacht. Aber je nach dem Entwicklungsstadiumund
dem körperlichen Befinden der einzelnen Geschwi-

im Wartheland . Sie halsen dem umgesiedelten
Bauern im Haushalt und auf dem Felde, wobei
die Verständigung mit diesem manchmal recht
schwer fiel. Im großen ganzen aber waren die
Mädels zufrieden, für sie war ja der Osteinsatz
nicht allein Arbeitseinsatz, sondern auch persön¬
liches und seelisches Erleben.

Bei einem Besuch gewinnt man die Gewißheit,
daß die BDM . - Haushaltungsschule in Wildbad
den Erfordernissen der Zeit Rechnung trägt und
für das Ziel der Schule: die Heranbildung von
Jugend - und Hauswirtschaftsleiterinnen , der
Volkspflegerin, Kindergärtnerin , Gewerbelehrerin,
Säuglingsschwester, Kinderpflegerin usw. ausge¬
schloffene Schülerinnen gründlich ausbildet . Dafür
bürgt auch die Leiterin der Schule, die mit indivi¬
dueller Behandlung fachgemäß ihre Aufgabe er¬
füllt.

«er wrro vre wcurter ltecne Nericycevungen inner¬
halb des Küchenzettelsoder der Mengenzuteilung
vornehmen, so daß jedes Kind, ohne eine eigene
Diät , zu seinem Recht kommen kann und kommen
wird.

Es kann daher nicht scharf genug darauf hin¬
gewiesen werden, daß gerade in der gesunden kin¬
derreichen Familie auf richtige und sinn¬
volle Zuteilung der voryandenenLe-
bensmittel  und eine entsprechende Aus¬
nutzung  besonders Wert gelegt werden muß.
In Deutschland sind selbst nach fünf Kriegsjahren
die Kinder so gut und reichlich ernährt , daß ihre
gesunde Entwicklung gesichert ist und ihre erb¬
biologische Anlagen sich günstig entfalten können.

Die veranwortungsbewußte kinderreiche Mutter
bedarf dieses Hinweises kaum, desto mehr aber
unvernünftige, wie auch kinderlose und unverhei¬
ratete Kreise, die glauben,. daß die Lebensmittel¬
zuteilung für kinderreiche Familien gleichsam ein
„Anerkennungshonorar" für guir Bevölkerungs-
Politik sein konnte.

Dem ist nicht so. Der Staat ist mit allen Mit¬
teln bedacht, seine Jugend gerade in ihrer Ent¬
wicklung gesund und kräftig zu erhalten und
heranzuziehen. Daj ist für die Mütter eine große
Beruhigung, so daß sie bei wachsender Kinderzahl
selbst im Krieg keine Sorgen zu haben brauchen,
daß auch di« nachwachsenden Geschwister sich ge¬
sund und kräftig entwickeln. (usg .)

SWmne Vegedenheiten
Von üeinrick UisäeI

Der Zweikampf
Der nicht mehr sehr rüstige König Karl IX von

Schweden forderte am 12. August 16lt den däuj.
scheu König Christian IV. zu einem Zweikampf
auf freiem Feld, um einer kriegerischen Ausri,,.
andersetzung ein Ende zu machen. Christian IV
antwortete darauf, er merke, daß di« Huitdstaqe
noch im Kopf seines Gegners nachwirkten ..Was
den Zweikampf anbelangt. den du uns anträgst
so kommt uns solcher sehr lächerlich vor. Es würde
dir dienlicher sein, hinter einem warmen Ofen zu
vläiben. als nkit uns zu fechten." DaS Schreiben
schloß mit dem Rät an Karl, sich einen guten Arzt
zu nehmen, um sein Gehirn wieder in Ordnung
bringen zu laßen.

Der Ausweg
Gras Varelst, einst Gesandter der Niederlande

bei Friedrich dem Großen, erzählte 1772 in einer
Unterhaltung mit dem Leibarzt Zimmermann in
Pyrmont : „Nichts ist lustiger, als was mir «inst
mit einem Arzt passierte. Es 'entging mir in seiner
Gegemvart ein ziemlich lauter Wind. Der Arzr,
der bei einem kleinen deutschen Hof in Diensten
stand, befand sich, in Rücksicht auf die Etikette in
entsetzlicher Verlegenheit. Niemals würden Sie
ervaten. was er schließlich tat . — Tr — mau,!«
eine tiefe RevereuzI"

Das Traumkind
Eine Frau von Aiguemöre kam nach einer vier-

jährigen Abwesenheit ihre» Mannes mit einem
Sohn nieder. Sie ließ sich dadurch jedoch wenig
au» der Fassung bringen und behauptete der üb.
len Nachrede gegenüber, die Schwangerschaft sei
durch die Wirkung eines Traumes, in dem ihr
ihr Map» erschienen fei, erfolgt. ES kam jedoch
zu gerichtlichen Auseinandersetzungen. DaS hohe
Gericht zu Grenoble erkannte in einem am 13. Fe¬
bruar 1637 veröffentlichten Urteil ihre Aussagen
für wahr und gültig und ihre Behauptung für er¬
wiesen. DaS Urteil gründete sich in der Hauptsache
auf die Gutachten von Äerzten und alten Frauen,
di« die Möglichkeit einer sol-̂ -n, ZcUnng durch¬
aus bejahten.

von 20.56 bi« 6.18 Uhr

Il8.-?res8ŝ Viirttewdsre(AwbR. GessmtleitunAO. Lose-
nsr , gtuttxLrt , I 'rieärioLstr . 13. VvrlLKsIvitsr und 8okrjA>
leitsr P . N. Sotissls , Oalv . Vsrlsx:
OmdR . Druck : I58.-I 'r«sss ^VürttsmkerS
uisäerlLssuLK Dinäeudsrxsrgeks Luekäruekersi Dsonbere.
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Ser LMMtel-.WerWtz"Sei Kinderreichen
Lin Irrtum: 68 gibt keine öevorxuZunZ soicber Lamiiien

Calw/Schwarzw., den 4. September 1944
Nonnengasse2

Wir haben nun die Gewißheit, daß unser lieber Sohn
und Bruder

Ssekadett Friedrich Meißner
Inhaber des Flotten -Kriegsabzrichens

bei dem letzten Heldenkampf des Schlachtschiffes„Scharnhorst"
im Alter von 18)4 Jahren den Seemannstod gefunden hat. Er
gab sein junges Leben für den Führer und seine geliebte Heimat.

Die Eltern : Friedrich Meißner, Major d. R.
und Frau Fanny , geb. Kalkschmid.

Die Geschwister: Roswitha , Lore, Richard und Doris.
Wir bitten, von Beileidsbesuchenabzusehen.

Bad Liebenzell, den 5. September 1944
In der täglichen Erwartung eines Urlaubswieder¬
sehens traf uns die harte, unbegreiflicheNachricht, daß

unser lieber, hoffnungsvoller, unvergeßlicher Sohn , Bruder
und Neffe

«efreit -r Erich Blessing
am 1. 6. 44 in den schweren Abwehrkämpfen in Süditalien,
noch nicht ganz 20jährig, seinem ältesten Bruder im Heldentod'
nachgefolgt ist. Unser Schmerz ist groß, doch unser Trost ist:
Es gibt ein Wiedersehen!

In tiefem Leid:
Die Eltern : Gottlob Blessing, Bäckermeister, und Frau ; die Ge¬
schwister: Ltn. Reinhold Blessing, z. Zt . im Westen; Ltn. Gott¬
lob Blessing, ;. Zt . im Urlaub ; Gefr. Helmut Blessing, Wehr¬

macht; Ruth , Werner und Adolf, nebst allen Anverwandten.
Die Trauerfeier findet am Sonntag , den 10. Septbr . 1944,

nachmittags 3 Uhr, in der Kirche in Bad Liebenzell statt.

Würzbach, 4. September 1944
Todesanzeige

Unfaßbar hart traf uns die schmerzliche Nachricht, daß
mein lieber Mann , unser lieber guter Papa , Sohn . Schwieger-
sohn, Bruder , Schwager, Onkel und Enkel

ObergefreiterHkNS Stahl
nie mehr zu uns zurückkehren wird. Wie sein Vater, der im
Weltkrieg gefallen, und sein Bruder Christian ruht er in fremder
Erde.

In tiefer Trauer:
Die Gattin : Katharine Stah ' , geb. Maisenbach» , mit Kin-

dern Ella , Gertrud «nd Gisela ; 4»« Eltern : Thristian Gall,
und Frau Marie , geb. Nonnrnmann ; Dir Geschwister: Marie
«nd Ehriftel; Die Großmutter: Christine Nonnenmann:
Die Schwiegermutter: Kath . Maisenbach « and alle Anver¬
wandten.

Trauergottesdienst: Sonntag , 10. September, 14 Uhr.

Rohrdorf bei Nagold, 5. September 1944
Trauer -Anzeige

Unser lieber Sohn , Bruder und Schwager

Christian Harr, s -rberm,ist,r
Uffz. in einem SMG .-Zug / Inh . verschiedener Auszeichnungen
ist am 13. August 1944 im Alter von 30-Jahren im Osten ge¬
fallen. In Sjährigem Kriegsdienst hat er oft Gottes bewahrende
Hand erleben dürfen ; wir wissen ihn auch jetzt in Gottes treuen
Händen und beugen uns in unserem großem Leid unter seinen
heiligen Willen.
Die Eltern : Jakob Harr mit Frau Anna, geb. Dürr . Die Ge¬
schwister: Gotthilf Harr , z. Zt . beim Heer, mit Frau Anna,

geb. Schill. Martha Harr . Wilhelm Harr , im Osten.
Trauergottesdienst : Sonntag , 10. September, 14 Uhr.

Rotfelden, 4. September 1944
Todes-Anzeige

Meine liebe Frau , unsere herzensgute, treusorgende Mutter,
Schwiegertochter, Schwester, Schwägerin und Tante

Magdalene Kempf
geb. Fessele

wurde nach kurzer schwerer Krankheit im Alter von 36 Jahren
in die ewige Heimat abgerufen.

In tiefem Leid:
Der Gatte : Karl Kempf, z. Zt . im Felde,

. mit seinen S Kindern und Angehörige».
Beerdigung Donnerstag nachmittag 2 Uhr.

Nagold, 4. September 1944
Todes-Anzeige

Mein lieber Mann , unser guter Vater , Schwiegervater und
Großvater

Karl Klumpp
Metzgermeister

ist heute tzn Alter von 77 Jahren sanft entschlafen.
In tiefer Trauer:

Die Gattin : Pauline Klumpp, geb. Müller
Familie Karl Klumpp, Nagold
Familie Gustav Glauner , Pforzheim.

Die Beerdigung findet in aller-Stille statt.

Ernstmühl, 3. Sept. 1944
Danksagung

Für alle erwiesen» Teilnahme
beim Hinscheiden meiner lieben
Frau , Mutter , Großmutter,
Schwiegermutter, unserer guten
AnnaWebermeb.Hatzel,sagen
wir herzlichen Dank, bes. sür oie
Blumenspenden und allen, die
sie zur letzten Ruhestätte
begleiteten.

Familie Wilh. Weber

Bad Teinach, 4. Sept. 1944
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Anteilnahme bei dem Helden,
tod unseres unvergeßlichenge¬
liebten Sohnes und Bruder»
Uffz. Han » Stepper danken
wir aus diesem Wege recht
herzlich.

2n stillem Leid
-an « Stepper und Frau

Der Bruder :Richard Stepper

Mütterberatung Nagold
am Donnerstag , den 7. 9. 1944 im Staat !. Gesundheitsamt Nagold,
Hohestr. 8: Buchstabe X möglichst von )42—3 Uhr, und Buch¬
stabe 1.—2 möglichst von 3—)45 Uhr.

Der Amtsarzt : vr . Lang.

Schaukochen
Freitag 15 Uhr, in der Haurw . Beratungsstelle der NS .-Frauen-

schaft, Calw , Marktstraße 8. —.25 RM ., Teller und Löffel mitbringen.
Tausche sehr gut erh. D'Straßen-
schuhe, Gr .37)4 ; suche ebensolche
D'Svortschuhe gleicher Größe.
Kastleiner, Calw, Schloßwiesen¬
weg 6.

Lackgsmälls 2akaptl sgs ist nickt
xlsickbockautenck mit rsickti-
clion Oodrauck von Ulvnckax-
/aknpastal Da äieso rur 2oit
knapp ist , gilt os auck , alio
jons kleinen Laknptloge -öle-
tkollon 7.n dekolgon, äis so okt
vergosson oäsr nickt bsacktet
veräon : Heike Luppe unä eis¬
kalte detränks sinä ksiäe äon
/äiincn nickt Luträglick . öla-
terial sekonon, äas gilt auck
kür äis 2ökns . Dieses Oesstr
ksackton , nennt man — Ulsn-
äax -2aknptlsgo roitgswäül

Di« Xinäerüaseke soll nickt
inckr „Xuksko" sntkaiton , als
äis Osbraucksanveisung vor-
sckrsibt . „Xuksks" ist bekannt-
lick ergiebig , so äak os Vor-
sektvenäung wäre , über äis
koväkrtsn ölsagsn binausLu-
gskaa . Usi „Kuksks" /gaclsiksn
äis Xinclor im allgsmoinon rur
Xrsuäs <Isr Xltsrn.

auck rm/OwF« rei/t rar Lr/rte/urr/r äem Liefet

NS - Fraucnschaft, Ortsgruppe
Calw. Donnerstag ab 14.30 Uhr
Nähnachmittag.

Gelernten Zugstier, ca. 10)4 Ztr.
schwer,verkauft Christian Stickel,
Simmersfeld.

Ältere Kuh mit 14 Tage altem
Kalb, gute Nutzkuh, verkauft
Christian Sehboldt, Decken-
pfronn, Windhof.

Kalbin, 36 Wochen trächtig, so¬
wie eine ältere Milchkuh ver¬
kauft Friedrich Niethammer,
Holzbronn.

Tilberhasen 1 Paar 6 Monate
alte verkauft. Wer, sagt dt« Ge¬
schäftsstelle der „Schwarzwald-
Wacht"

Einspänner - Kuhwagen, leichten,
tauscht gegen einen stärkeren.
Zü erfragen in der Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald-Wacht".

Aufkauf von Vogelwickrn, Un-
krantsamen, Hintrrkorn. Als
Taubenfutter kaufe ich auch die¬
sen Herbst wieder jeden Posten
oben genannter Sämereien u. ä.
auf. Ich bitte di« Landwirte,
mir das anfallende Gesäme zu¬
kommen zu lassen. Postkarte ge¬
nügt . Matth . Rall , Altburg,
Kr. Calw.

Mostfatz, 150—200 Liter haltend,
sowie Krautstande, neu oder ge¬
braucht, sucht zu kaufen. Helmut
Frick, Ernstmühl.

Musik-Blasinstrument (gleich wel¬
cher Art , auch reparaturbedürf¬
tig) zu kaufen gesucht, evtl, gegen
gute Violine oder Gitarre zu
tauschen gesucht (Ausgleichszah¬
lung). Angebote unter I . C. 210
an d. Geschäftsstelled. „Schwarz¬
wald-Wacht".

Schuhtausch: Biete guterh. schw.
Bindeschuh, Gr . 38)4, suche
Halbschuhe ob. Pumps , Gr . 39.
Näheres auf der Geschäftsstelle
der „Schwarzwald-Wacht.

Schuhtausch: Biete br . D'Halb-
schuhe, Gr . 36, mit Ledersohle,
suche gleichwertige Gr . 37. Wer,
sagt die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald-Wacht".

Wir rufe« Euch, Kameraden!
Kommt zu uns nach Baden , Rhein-
Hessen und Mainsrankeu , oder Aus-
landsersatzfürFrankreich-Holland,
sür leichten Aufsichts- und Kantroll-
dienst. Uniform wird gestellt. Gute
Verpflegung, Unterkunft und
Trennungs -Entschädigung wirk
geboten. Alle Arbeitswilligen sin-
den Verwendung, auch für Kriegs-
beschädigte, Rentner und Männer
über 65 Jahren geeignet. Wach¬
zug Mannheim Im Auftrag
Wach-u. Schließgesellschaft Mann-
heim m. b. H., Postschließsach 396.

Mt .

zirrftcminki.

, ^

Krank sein ist lener
Verlen̂ en 8ie uaverdinäliek Prospekt

oder mündlictie ^ ulklSrunx.
Vereinigt» llrAAlr»nv«r»l«k«rm»g>-K.G.

Ltnttgort, liok» ttroke 1t

kMNBnklsu als
^VZsckemsnclei ' ?

längs » Xocksn »ckoäek ä «e
V/ärck « unck vergsucker psus-
evng . V/sr grünälick mit tlsnko
«inv, «icbt —minclsrten ; 12 5tvn-
cien — entkernt ctsn Lckmutr
bs »»se vnä »ckonsncksr vnä
»pari viel Ẑ orckpulver.

ttbnlLv
rum kinveicken unc!

Wssserentkürksn.

I
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